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Umweltprinzipien des SGB
fur ein qualitatives Wachstum

Der vorliegende Entwurf zu einem Umweltprogramm des SGB
— er stammt aus der Feder von Beat Kappeler - soll dem SGB
als Leitplanke seiner kiinftigen Umweltpolitik dienen. An der
ausserordentlichen Delegiertenversammlung vom 14. Mai 1990
wird liber diesen Entwurf befunden.

Neben der Revision des Umweltschutzgesetzes diirften die neuen Ar-
beiten an einer Gesamtverkehrspolitik und an den verschiedenen Ener-
gievorlagen die Hauptakzente der nichsten Jahre auf der gesetzgeberi-
schen Ebene darstellen.

In der Wirklichkeit aber sind neue, noch grossere Gefahren und Heraus-
forderungen nicht nur fiir die Umwelt und die Menschen in der Schweiz,
sondern weltweit aufgetreten. Nach dem Waldsterben seinerzeit haben
wir uns kanftig mit der Gefahr einer weltweiten Klimaerwarmung durch
menschlich verursachte Verbrennungsprozesse und mit der Zerstorung
der Ozon-Hiille auseinanderzusetzen.

Vor diesem Hintergrund, und ohne die detaillierteren Konzepte des SGB
fur Energie, Verkehr, Arbeitsumwelt und andere diesbezigliche Stellen
im gultigen Arbeitsprogramm zu beruhren, missen wir unsere Erwerbs-
gesellschaft grindlich Gberdenken und einige Regeln aufstellen.

1. Feststellungen

Das bisherige Wachstum im Verbrauch der Ressourcen und im Ausstoss
von Abfallen muss aufhoren. Sogar der blosse Stand dieses Verbrauchs
und der Abfalle daraus ist zu hoch, insbesondere beziiglich der Erwir-
mung der Erdatmosphare. Neben diesem globalen Problem besteht die
Ubernutzung lokaler Ressourcen und Umwelt,

Wenn im Sinne weltweiter Gerechtigkeit auch der Entwicklungs-
anspruch der Bewohner der Dritten Welt ernstgenommen wird, dann
muss der verallgemeinerungsfahige Pro-Kopf-Verbrauch an Ressourcen
tiefer sein als heute in den Industrielindern. Produktion oder materielles
Wachstum durfen daher nicht mehr im Gleichschritt mit der Ressourcen-
beanspruchung weitergehen. Kiinftig muss jedes Produkt mit weniger
Ressourcen als heute hergestellt und verbraucht werden — dank techni-
scher Entwicklung sollen Wachstum und Ressourcenverbrauch entkop-
pelt werden.

Technisch erzwungene und geforderte Fortschritte werden auch der
schweizerischen Wettbewerbsfahigkeit Anstosse geben, die arbeits-
platzstiftend sind. Umweltpolitik muss aus diesem Grund, und weil sie
eher arbeitsintensivere Prozesse begtlnstigt, keineswegs schadlich fiir
die Arbeitsplatzzahl sein.
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Aus dem schliesslichen Verbrauch der Konsumgiiter entstehen meist dje
grosseren Umweltbelastungen als aus der industriellen und tertidren
Produktion selbst. Doch wird das Konsummuster bei der Herstellung und
Konzeption der Produkte bereits vorentschieden.

2.Ziele

Auf der Eingangsseite des wirtschaftlichen Prozesses ist der Verbrauch
nicht erneuerbarer Ressourcen zu senken.

Auf der Ausstossseite des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Le-
bens sind die maximalen Belastungen festzulegen und durchzusetzen.
Die Gewerkschaften sind eine der gesellschaftlichen Gruppen, die der
Gesellschaft und den einzelnen andere als nur materielle Ziele vor-
schlagen kdnnen, also das Ungleichgewicht von «Habeny und «Seiny im
Verhalten korrigieren helfen kénnen.

3. Mittel

a) Wo immer méglich sind die Knappheiten der Ressourcen, das Gebot
ihres sparsamen Gebrauchs durch das Preissystem in die internen
Kosteniiberlegungen der Unternehmen und in das Verhalten der Kon-
sumenten zu tragen. Damit ist eine allgemeine, konkurrenzneutrale
und unbirokratische Wirkung moglich (=Internalisierung sozialer Ko-
sten; Verursacherprinzip). Hingegen sind im Konsum vor allem Len-
kungspreise und -steuern dann unsozial, wenn wichtige Guter einer-
seits betroffen sind und andererseits eine ungleiche Einkommensver-
teilung vorgegeben ist. Aus diesem Grund sind bei der Steuerung Gber
den Preis gestaffelte, progressive Tarife vorzusehen, so dass materiell
gesehen alle Einkommensschichten haushalten miissen.

Beispiele:* Progressive Energietarife, Energietarife nach Grenz-
kostenprinzip, Okobonus im Verkehr, Wohnfli-
chenabgabe, individuelle Heizkostenabrechnung,
Sackgebuhren beim Abfall, Riicknahmepflicht der
Hersteller und Verkiaufer der Verpakkungen (Re-
trodistribution), Recycling.

b)Direkte Gebote und Verbote bei absolut schidlichen oder knappen
Ressourcen und Prozessen bilden eine zweite Gruppe von Massnah-
men.

Beispiele:* Raumplanung beim Boden. Verbot von Cadmium-
oder Fluorkohlenwasserstoffen. Verbot von Atom-
kraftwerken.

Beide Biindel von Massnahmen (Gebote/Verbote und preisliche Inter-
nalisierung von Umweltaspekten) haben sich nicht am installierten, son-
der am moglichen Stand der Technik auszurichten.

" Die Beispiele sind als solche, nicht als beschlossene SGB- Politik zu verstehen.
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Zusatzrahmen: Die Schweiz hat sich aktiv um europaisch und weltweit
verbindliche Massnahmen erwéahnter Art zu bemuhen. Falls dabei von
der Dritten Welt Verzichte auf wesentliche Wachstumsmaoglichkeiten in
einzelnen Gebieten verlangt werden (Amazonaswald, Mulltourismus
z. B.), hat die reiche Welthalfte Alternativentwicklungen zu bezahlen.

c) Die kiinftigen Produktivitatssteigerungen sind durch Arbeitszeitver-
kurzungen, Ferienverlangerungen, Weiterbildung u.a. zu beziehen.
Damit wird der Ressourcenverbrauch bei gleichem Einkommen stabili-
siert und der technische Fortschritt «nach innen» gewendet.

d)Produktegestaltung, Haus- und Siedlungsgestaltung und soziale
Netze sind auf minimalen Ressourcenverbrauch und auf mediale statt
terrestrische Kommunikation und Mobilitat (Nutzung der neuen Kom-
munikationstechnologien statt Autofahren) auszurichten. Fur die Pro-
duktegestaltung sind in der Schweiz und bei der neuerrichteten euro-
paischen Umweltagentur Stellen mit Entscheidungskompetenz zu er-
richten.

54



	Umweltprinzipien des SGB für ein qualitatives Wachstum

